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Die psychologischen Kosten von Entwicklung  

„China hat sich innerhalb einer Generation von arrangier-
ten Ehen zum speed dating bewegt.“1 Wenn wir dieser 
Feststellung aus dem Christian Science Monitor vom 15. 
Dezember letzten Jahres ein wenig journalistische Über-
spitzung zugestehen, so illustriert sie doch anschaulich 
das Ausmaß des sozialen Wandels, der dort über die letz-
ten zwei Jahrzehnte stattgefunden hat. Im Vaterland der 
konfuzianischen Kindespietät wird inzwischen folgender 
Fernsehspot gezeigt: Eine alte Frau sitzt alleine zu Hause. 
Nach und nach rufen die erwachsenen Kinder an, um das 
gemeinsame Essen im Familienkreis abzusagen. Der Spot 
endet mit dem Aufruf: „Laß’ die alten Leute nicht allein!“ 
Alle Lebensbereiche wandeln sich in rasendem Tempo, 
und Familienbeziehungen sind nur ein Teil des schwindel-
erregenden Ganzen. 

Für viele Chinesen ist dieser Wandel – nicht nur der 
physischen, sondern auch der emotionalen Lebenswelt – 
überwältigend. Die Menschen müssen nicht nur mit den 
normalen Wechselfällen und Entwicklungen des Lebens 
fertig werden, sondern zugleich ändert sich der Bezugs-
rahmen der Werte und Verhaltensweisen, die normaler-
weise als Leitplanke bei der persönlichen Entwicklung 
dienen können. Wanderarbeit und die generell zunehmen-
de Mobilität, Wahlmöglichkeiten im Berufsleben und neue 
Familienformen tragen alle zu einer wachsenden Komple-
xität des Lebens bei und werfen so neue und unbekannte 
Probleme auf. Ein Ausdruck dieses Wandels sind die po-
pulären Radiosendungen, in die man sich als Hörer ein-
wählen kann, um dort einer „Kummertante“ das Herz aus-
zuschütten. An professioneller Beratung fehlt es jedoch 
noch sehr. 

Die Amity Foundation hat diese Problematik mit der 
Unterstützung des Nanjing Counseling Centers aufgegrif-
fen. Der Gründer, WANG XUEFU, hat neben einer theolo-
gischen Ausbildung auch eine Ausbildung in Pastoralseel-
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sorge in den USA gemacht und möchte das Zentrum zu 
einem Ausbildungszentrum in diesem Bereich ausbauen. 
Die wichtigsten Dienste dort sind zur Zeit die Telefon-
seelsorge und die persönliche Beratung, wobei eine Reihe 
von speziell ausgebildeten Freiwilligen, darunter Studen-
ten des Nanjinger Theologischen Seminars, Dienst am Te-
lefon tut. Dies bringt auch die Kirche in ganz neuer Form 
mit den Fragen in Berührung, die Durchschnittschinesen 
auf den Nägeln brennen. 

Der Bedarf an psychologischer Hilfestellung ist ein In-
dikator dafür, daß vor allem in den Städten die Entwick-
lung eine neue Dimension erreicht hat. In der Psychologie 
gibt es verschiedene Modelle für menschliche Grundbedürf-
nisse, zum Beispiel die Bedürfnishierarchie in Form einer 
Pyramide von ABRAHAM MASLOW.2 Am Fuß dieser Pyra-
mide stehen physiologische Grundbedürfnisse, gefolgt vom 
emotionalen Bedürfnis nach „Sicherheit“; beide Begriffe 
sind stellenweise deckungsgleich mit dem, was wir in der 
Entwicklungshilfe Grundbedürfnisse (basic needs) nen-
nen, wobei wir hauptsächlich an physische Grundbedürf-
nisse denken. Im MASLOWschen Modell folgen weitere 
psychologische Bedürfnisse, die aufeinander aufbauen, 
mit der „Selbstverwirklichung“ an der Spitze der Pyrami-
de. Für einige Chinesen in den Städten geht es heute nicht 
mehr nur um die Befriedigung der Grundbedürfnisse im 
physischen Sinne, sondern auch um die Erfüllung weite-
rer Bedürfnisse bis hin zu dem, was man vielleicht den 
„Luxus“ der Selbstverwirklichung nennen könnte. Zu-
gleich bedroht der Modernisierungsprozeß aber für viele 
andere auch die Befriedigung von emotionalen Bedürfnis-
sen, die zum Teil so existentiell und elementar sind, daß 
man sie als Grundbedürfnisse bezeichnen kann, weil die 
emotionale Sicherheit wiederum zentral in den Blickpunkt 
rückt. 

Der Bedarf an seelsorgerischen Diensten ruft uns in 
Erinnerung, wie wichtig es ist, in unserer Entwicklungs-
arbeit immer den ganzen Menschen im Auge zu haben 
und Entwicklung als einen ganzheitlichen Prozeß zu ver-
stehen. Die Herausforderungen, die der Modernisierungs-
prozeß mit sich bringt, fordern uns auch auf, unsere Defi-
nition von Grundbedürfnissen neu zu überdenken. Späte-
stens dann, wenn der Modernisierungsprozeß Leben ge-
fährdet, weil Menschen suizidgefährdet werden, wird deut-
lich, daß das Bedürfnis nach emotionaler Sicherheit eben-
so entwicklungsrelevant ist wie das Bedürfnis nach physi-
scher Sicherheit. Ein Entwicklungsbegriff, der diesen As-
pekt vernachlässigt, wird bedeutungslos, und dies gilt so-
wohl für die Ebene des Individuums als auch die gesamt-
gesellschaftliche Perspektive. Zynisch ausgedrückt: Tote 
können sich nicht entwickeln oder zur Entwicklung beitra-
gen. China hat eine im internationalen Vergleich extrem 
hohe Selbstmordrate unter jungen Frauen auf dem Land,3 
und ich wünschte mir, daß unsere integrierten Projekte 
zur ländlichen Entwicklung diese Problematik aufgreifen 
könnten. Zwar sind Landfrauen vielleicht die soziale Grup-
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pe, die am deutlichsten von Amitys integrierten Projekten 
zur ländlichen Entwicklung profitiert, aber es wäre über-
legenswert, z.B. entsprechende Aufklärungselemente zu 
einem Teil der Trainingseinheiten zu machen. Zur Zeit ist 
das Nanjing Counseling Center die einzige derartige Insti-
tution, die Amity unterstützt. 

Die zunehmende Selbstmordgefährdung vieler Chine-
sen ist das extremste Beispiel einer beunruhigenden Ten-
denz: der Möglichkeit, daß Entwicklung, wenn sie eine be-
stimmte Dimension erreicht, ihre eigenen Grundlagen be-
drohen oder sogar zerstören kann. Chinas Entwicklung 
hat ein neues Stadium erreicht, und neben den anhalten-
den Gewinnen für viele Menschen werden auch die damit 
verbundenen Kosten zunehmend sichtbarer. Während die 
mit Chinas Wirtschaftsboom verbundenen Kosten für die 
Umwelt schon seit langem Besorgnis erregen, werden die 
psychologischen Kosten der Entwicklung erst in jüngster 
Zeit beachtet. 

 
Gegenmaßnahmen: Ausbildung und Aufklärung 

Was läßt sich tun, um Menschen für den Modernisierungs-
prozeß zu rüsten? Ausbildung und Aufklärung sind zwei 
Dinge, durch die Menschen im Modernisierungsprozeß 
begleitet werden können, und das fängt natürlich bei den 
Kindern an. Amity unterstützt zur Zeit zehn Schulen für 
Kinder von Wanderarbeitern in Nanjing mit Ausrüstung 
und Training für die oft unzureichend ausgebildeten Leh-
rer und Schulleiter. Die Zahl der Arbeitsmigranten in 
China beträgt zur Zeit etwa 130 Millionen. Damit stellen 
die Wanderarbeiter jetzt Chinas hauptsächliche industriel-
le Arbeiterschaft dar, vor den industriellen Arbeitern in 
den Städten oder den Beschäftigten in ländlichen Indu-
striebetrieben. Als Arbeiter mit wenigen und mißachteten 
Rechten bringen diese Migranten die chinesische Ent-
wicklungslücke direkt in die Städte, wo sie zu den Ärm-
sten gehören und oft unter schlechteren Bedingungen le-
ben als zuvor auf dem Land. Erwachsene wie Kinder be-
kommen Diskriminierung zu spüren. „Die Saat des Has-
ses ist bereits gesät“, meinte ZHANG LIWEI, einer der Vi-
ze-Generalsekretäre von Amity, nachdem er Aufsätze von 
Migrantenkindern gelesen hatte.  

Ein anderes Projekt, von dem hauptsächlich die Wan-
derarbeiter profitieren und das wiederum die Aufklärungs-
komponente enthält, ist ein kleines Rechtshilfezentrum in 
Nanjing, das ebenfalls von Amity unterstützt wird. Rechts-
hilfe ist ein expandierendes Arbeitsfeld in China, allein in 
den letzten Jahren wurden 2.800 Rechtshilfezentren im 
Land geschaffen.4 Das Nanjinger Zentrum veröffentlicht 
eine Rechtskolumne in einer Nanjinger Tageszeitung, bie-
tet natürlich Rechtshilfe und Beratung an und geht regel-
mäßig mit einem Frage-und-Antwort-Stand an die Öffent-
lichkeit. Viele der Klienten kommen zum Beispiel nach Ar-
beitsunfällen, wenn sie Entschädigung von ihren Arbeit-
gebern einklagen wollen. 

Die Möglichkeiten, sich in solchen neuen, oft politisch 
sensiblen Arbeitsfeldern zu engagieren, sind natürlich im-
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mer auch von den politischen Spielräumen abhängig. Ins-
gesamt scheint die politische Führung unter WEN JIABAO 
und HU JINTAO sehr pragmatisch zu sein, und man hat ei-
nige soziale Akzente gesetzt (z.B. mit der Abschaffung 
der Landwirtschaftssteuer). AIDS ist die Problematik, die 
den vielleicht eindrücklichsten Politikwandel der letzten 
Jahre zeigt. Amity hatte bereits 1996 angefangen, in Yun-
nan AIDS-Prävention zu betreiben, und seit einigen Jah-
ren sind wir auch in Henan aktiv, wobei wir uns dort al-
lerdings anfangs aufgrund der politischen Sensibilitäten 
sehr bedeckt gehalten haben. Inzwischen hat die Zentral-
regierung ihre Haltung gegenüber der AIDS-Problematik 
völlig gewandelt, was auch unsere Arbeitsmöglichkeiten 
in dem Bereich sehr erweitert. Auf einmal sieht man in 
China überall AIDS-Plakate, und das Thema ist wesentlich 
präsenter als vor ein, zwei Jahren. Zahlen von UNAIDS 
warnen, daß China im Jahr 2010 zehn Millionen HIV-In-
fizierter haben wird, wenn nicht sehr bald massive Präven-
tionsmaßnahmen greifen. Die chinesische Regierung hat 
erkannt, daß eine AIDS-Epidemie derartigen Ausmaßes, 
von der menschlichen Tragödie abgesehen, auch die ge-
samte wirtschaftliche Entwicklung der letzten zwanzig Jah-
re zunichte machen würde. 

Amitys Arbeit im Bereich AIDS umfaßt inzwischen die 
folgenden Aspekte: Aufklärungsprogramme für kirchliche 
ehrenamtliche Multiplikatoren, Medikamente für Dorfkli-
niken (Patienten erhalten Medikamente, die die Sympto-
me lindern können, und werden regelmäßig untersucht), 
Mikrokredite für HIV-Infizierte, Unterstützung von AIDS- 
Waisen, Beratung und Aufklärung für Betroffene und ihre 
Familien, Aufklärung von Risikogruppen wie Sex-Arbei-
terinnen, Fernfahrern und Drogenabhängigen, und die 
Unterstützung eines Drogenentzugszentrums mit Möglich-
keit, dort Landwirtschaft zu betreiben und einen eigenen 
kleinen Lebensunterhalt zu verdienen. Ein besonders an-
sprechendes Beispiel unserer AIDS-Aufklärungsarbeit ist 
eine Band von HIV-Infizierten (ehemaligen Drogenbenut-
zern), die ihre Botschaft jetzt musikalisch weitergeben. 
Bei einem Konzert im Juni 2004 kamen 2.000 Zuhörer. 

 
Mehr leisten als nur Armutsbekämpfung:  

die Herausforderungen von  
Chinas Entwicklungsschere 

Amitys Arbeit hat sich über die letzten zwanzig Jahre von 
West nach Ost verlagert in einer Bewegung, die die wirt-
schaftliche Entwicklung widerspiegelt. Inzwischen hat sich 
diese regional unterschiedliche Entwicklung zu einer ge-
waltigen Entwicklungsschere ausgeweitet, die China zur 
Zeit in eine kleine, städtische Mittelschicht und die breite 
Masse der armen ländlichen Bevölkerung zerteilt. Es han-
delt sich dabei vor allem um eine geographische Schere 
zwischen der Stadt und dem Land und zwischen den ent-
wickelten Küstengebieten und dem armen „Hinterland“ 
(ein Begriff, der darüber hinwegtäuscht, daß dieses Ge-
biet den größten Teil des chinesischen Territoriums um-
faßt). Im letzten Jahr ist viel über diese Entwicklungssche-
re berichtet worden, zum Teil mit Berichten, die die Ein-
kommensschere in China mit Ländern wie Simbabwe ver-
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gleichen. Das Pro-Kopf-Einkommen in Shanghai ist zwölf-
mal so groß wie das der Provinz Guizhou, individuelle 
Einkommensunterschiede nicht mitgerechnet. ZHANG LI-
WEI beschreibt das Einkommensgefälle folgendermaßen: 
In einigen der luxuriösesten Restaurants in Beijing kosten 
Mahlzeiten im Stil der Ming-Kaiser 15.000 Yuan pro Tisch 
(etwa 1.500 Euro). Im Shanghaier Viertel Xin Tiandi kann 
man Weltklasse-Nachtleben zu Weltklassepreisen genie-
ßen. Einige Kilometer weiter verdienen Universitätsabsol-
venten monatlich weniger als 1.500 Yuan (150 Euro) in 
den Büros multinationaler Unternehmen. Nochmals einige 
Kilometer weiter leben Frührentner von 500 Yuan (50 Eu-
ro) im Monat.5 

Städtische Armut (zum Beispiel unter den oben erwähn-
ten Wanderarbeitern) ist ein Problem, und durch diese 
Armut werden die Städte zu einem Mikrokosmos, der die 
Situation im ganzen Land widerspiegelt.  

Für uns als Hilfsorganisation ist diese Entwicklungs-
schere die große Herausforderung der kommenden Jahre. 
Zum einen ist es natürlich die Aufgabe, den „Entwick-
lungsnachzüglern“ ein menschenwürdiges Dasein zu er-
möglichen. Je nachdem, ob man internationale Maßstäbe 
oder chinesische Definitionen zugrunde legt, leben noch 
immer zwischen 26 und 200 Millionen Chinesen in Ar-
mut, davon ein großer Teil auf dem Land. Amitys größter 
Arbeitsbereich ist nach wie vor die ländliche Entwick-
lung, wo wir in integrierten Projekten die Armut von ver-
schiedenen Richtungen her angehen, indem wir verbesser-
te Produktionsmethoden einführen, Mikrokredite geben, 
zur Verbesserung der Umweltvoraussetzungen beitragen, 
Kindern den Grundschulbesuch ermöglichen usw. 

Weitere 200 Millionen Landbewohner befinden sich 
gerade oberhalb der Armutsgrenze und können jederzeit 
wieder unter diese Grenze rutschen, z.B. bei Mißernten, 
Naturkatastrophen oder auch nur durch schwere, teure 
Krankheit. Ein Teil unseres Auftrags kann es auch sein, 
diejenigen abzusichern, die sich erst ganz knapp oberhalb 
der Armutsgrenze befinden und jederzeit wieder darunter-
rutschen können. Ein Beispiel dafür, wie so etwas verhin-
dert werden kann, ist Katastrophenhilfe. Für Amity ist 
diese sicherlich kein Schwerpunkt, aber jedes Jahr gibt es 
in China Erdbeben, Überschwemmungen oder andere Ka-
tastrophen, und Hilfe bei der Rehabilitation kann mit ver-
hindern, daß die Betroffenen völlig bzw. wieder verar-
men. 

Das Stichwort Krankheit bringt mich zu dem Bereich, 
in dem Chinas Entwicklungslücke mit am deutlichsten 
klafft, der medizinischen Versorgung, sowohl in der Qua-
lität der medizinischen Versorgung als auch vor allem im 
Zugang. Nur 30% der Staatsausgaben für medizinische 
Versorgung kommen den Menschen auf dem Land zugu-
te, die 70% der Bevölkerung ausmachen. Die medizini-
sche Versorgung und vor allem auch die entsprechenden 
Staatsausgaben sind Bereiche, in denen nicht nur inner-
halb Chinas die Kluft zwischen Arm und Reich besonders 
groß ist, sondern in denen China als Ganzes sich nach wie 
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vor als Entwicklungsland auszeichnet. Das Krankheits-
profil ist interessanterweise bereits dem eines entwickel-
ten Landes ähnlich, aber die medizinische Versorgung ist 
nach wie vor die eines armen Landes. China hat mit 22% 
der Weltbevölkerung nur 2% der medizinischen Ressour-
cen. Einem Weltgesundheitsbericht zufolge rangiert das 
chinesische Gesundheitssystem auf Platz 189 von 191 
Ländern.6  

Amitys wahrscheinlich bekanntestes medizinisches Pro-
jekt, das Dorfärzte-Programm, hat über 16 Jahre lang da-
zu beigetragen, diese Lücke in der medizinischen Versor-
gung etwas zu schließen. 17.000 Dorfärzte wurden mit 
Amitys Hilfe ausgebildet, um den Armen in Chinas abge-
legenen Weilern eine medizinische Grundversorgung an-
bieten zu können. Leider mußten wir dieses Programm 
beenden, obwohl es nach chinesischen Schätzungen in 
Chinas Westen immer noch 30.000 Dörfer ohne Arzt 
oder Apotheke gibt. 

Medizinische Arbeit macht daher weiterhin einen gro-
ßen Teil von Amitys Projekten aus. Neben dem oben er-
wähnten AIDS-Projekt sind das vor allem Programme zur 
Aufklärung und Prävention, z.B. im Bereich Frauen-
krankheiten oder auch Tuberkulose- und Jodmangelprä-
vention. 

Eine sehr interessante neue Initiative ist ein Projekt, in 
dem Amity zusammen mit der Akademie für Sozialwissen-
schaften ein Modell für eine ländliche Basiskrankenversi-
cherung zu entwickeln versucht. Ähnliche Experimente 
gibt es zur Zeit auch von der Regierung und einigen ande-
ren Institutionen.7 Derartige Projekte sind sicher sehr sinn-
voll, aber auch sehr komplex. Ein grundsätzliches Pro-
blem bei vielen Versuchen, Chinas Entwicklungslücke in 
den Griff zu bekommen, ist der permanent fortschreitende 
demographische Wandel. Modelle, die die Versorgung 
auf dem Land verbessern wollen, müssen auch in Betracht 
ziehen, daß der Anteil der auf dem Land lebenden Bevöl-
kerung kontinuierlich abnimmt und in zwanzig Jahren we-
sentlich niedriger sein wird.  

Insgesamt wächst in China das Bewußtsein für diese 
Entwicklungsschere. Viel Aufsehen erregt hat zum Bei-
spiel im letzten Jahr eine Untersuchung über die sozio-
ökonomische Situation in Anhui,8 einer Provinz, die als 
„Ostprovinz“ normalerweise weniger mit Armutsgebieten 
in Verbindung gebracht wird. Die Entwicklungsschere als 
solche ist für eine Organisation wie Amity natürlich an 
sich eine große Herausforderung. Darüber hinaus aber 
müssen wir erfolgreich vermitteln, daß die boomenden 
Städte im Osten des Landes nur eine kleine Facette Chi-
nas sind und daß Entwicklungshilfe für China nach wie 
vor absolut notwendig und berechtigt ist. 

                                                 
6  [o.A.], „Poor Farmers Left to Die in Their Homes“, in: Asianews, 
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Entwicklungshilfe, vor allem in Zusammenarbeit mit 
internationalen Partnern, leistet da nicht nur quantitative 
Hilfe, sondern kann auch qualitativen Wandel bewirken. 
NICK YOUNG, der Herausgeber von Chinabrief, hat dies 
vor kurzem so formuliert: „Bürger Europas, Australasi-
ens, Nordamerikas und Japans mögen sich fragen, warum 
ihre Regierungen einem Land Geld geben, das selbst Hil-
fe vergeben kann. Die kurze Antwort ist, [...] daß nicht 
das Geld zählt, sondern die Möglichkeit, zu beeinflussen, 
was für eine Art Land China ist und werden wird.“9 

Für Entscheidungsträger in China bringt die Entwick-
lungsschere Herausforderungen ganz eigener Art mit sich. 
Die Bedürfnisse bzw. Interessen unterschiedlicher Bevöl-
kerungsgruppen fangen an, sich zu widersprechen. Ent-
wicklung kann immer auf Kosten anderer gehen, und auch 
widersprüchliche Interessen sind nichts Neues. Ich denke, 
hier kommt der qualitative Sprung dadurch zustande, daß 
es relativ große Bevölkerungsgruppen sind, die sich nun 
gegenüberstehen, und daß es nicht mehr um eine kleine 
Elite gegenüber der breiten Masse geht, wie wir das aus 
vielen Entwicklungsländern kennen. Ein Beispiel: einer 
der Gründe, warum wir unser Dorfärzte-Programm been-
den mußten, sind neue Vorschriften für die Ausbildung 
von Ärzten. Sicherlich ist es gut, daß die Regierung ver-
sucht, das Niveau der ländlichen Ärzte anzuheben und 
den Wildwuchs in diesem Bereich zu regulieren, aber die-
se neuen Regelungen gehen natürlich an der Realität der 
ganz armen Dörfer vorbei, wo noch ein Bedarf an einfa-
chen Dorfärzten besteht.  

Wie oben bereits angesprochen, bringt Entwicklung 
hier das Potential ihrer eigenen Zerstörung mit sich; ein 
anderes Beispiel wäre das starke Interesse an akademi-
schen Ausbildungsgängen, das derzeit in China herrscht, 
durch das sich zum Teil eine Verknappung an Fachkräf-
ten in nicht-akademischen Berufen abzeichnet. Die Ent-
wicklungsschere in China wirkt sich noch in einer weite-
ren Hinsicht aus. In den Städten ist eine ganze Generation 
von jungen Chinesinnen und Chinesen weitgehend ohne 
Armut aufgewachsen. Noch nie hatten Nichtregierungsor-
ganisationen (NGOs) wie Amity so viel Auswahl an gut 
ausgebildeten jungen Arbeitskräften wie heute. Zugleich 
müssen wir aber feststellen, daß manche unserer jungen 
Mitarbeiterinnen sich vor den Toiletten auf dem Land 
ekeln oder eigentlich lieber gar nicht erst aufs Land fah-
ren möchten, weil man in der Sonne so braun wird. Die 
Entwicklungsschere teilt in dieser Hinsicht auch die Gene-
rationen und beeinflußt den Erfahrungshorizont bezüglich 
der Armut. Was die jüngere Generation an besserer Aus-
bildung hat, macht die ältere Generation durch eine Ar-
beitsethik wett, die von der Erfahrung der kulturrevolu-
tionären Landverschickung geprägt ist. 

Mit dem Wohlstand, den zunehmenden Wahlmöglich-
keiten und durch die Ein-Kind-Familie hat auch der Indi-
vidualismus stark zugenommen. Dies drückt sich auch in 
der Art und Weise aus, wie NGOs geführt werden. NICK 

YOUNG beobachtet, daß Autonomie (auch Autonomie vom 
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Staat) immer mehr um ihrer selbst willen verfolgt wird; 
wie er meint, nicht immer zum besten der angestrebten 
Arbeitsziele. 

Diese Nebeneffekte von Chinas städtischer Entwick-
lung haben einen direkten Einfluß auf die Nachhaltigkeit 
und die Qualität der Entwicklungsarbeit, die in China ge-
leistet wird. Sowohl die Regierung als auch NGOs erken-
nen dies, und mit Maßnahmen wie Schulausflügen aufs 
Land oder Freiwilligendiensten sollen die Stadtkinder an 
die sozial Benachteiligten im eigenen Land herangeführt 
werden. 

Ein Amity-Projekt für junge Leute, das beide Seiten 
der Entwicklungsschere vereint, ist das Project Torch, in 
dem Amity eine Zahl von Studenten unterstützt, die das 
Geld für den Hochschulbesuch nicht aufbringen können. 
Im Gegenzug für die Unterstützung helfen die Studenten 
bei der Verwaltung des Back-To-School-Programms mit 
(ein Projekt, das Kindern den Grundschulbesuch ermög-
licht), geben Migrantenkindern Nachhilfeunterricht oder 
engagieren sich sonst in sozialer Weise. Die Studenten 
sind ehemalige Landkinder, die den Sprung in die Stadt 
geschafft haben, aber Armut aus eigener Erfahrung ken-
nen. Durch das Project Torch können sie Hilfe wie eine 
olympische Fackel weitertragen und werden zugleich zu 
freiwilligen Mitarbeitern und Botschaftern Amitys. Für 
mich ist dieses Projekt ein sehr schönes Beispiel dafür, 
wie man Brücken zwischen verschiedenen Bevölkerungs-
gruppen schlagen kann und die Nutznießer selbst zu akti-
ven Trägern der Entwicklung über den eigenen Bereich 
hinaus macht. 

Eine ähnliche Richtung, junge Leute an die Armut im 
eigenen Land heranzuführen, schlägt eine neue Initiative 
in der Education Division von Amity ein, nämlich die Un-
terstützung von Service-Learning-Programmen, also Aus-
bildungsgängen, die Lehre und soziale Dienste miteinan-
der verbinden. Im September letzten Jahres wurde auf Ini-
tiative Amitys Chinas erster Workshop zum Thema Ser-
vice Learning gehalten. Bereits seit 2001 unterstützt Amity 
zwei entsprechende Programme von zwei Nanjinger Hoch-
schulen, in denen Englischstudenten während der Som-
mersemesterferien Schülern auf dem Land Englischunter-
richt geben.  

 
Ein ganzheitliches Entwicklungsverständnis 

Zusammengefaßt kann man sagen, daß Chinas Entwicklung 
ein neues Stadium erreicht hat, sowohl quantitativ als 
auch qualitativ. Gewaltiger wirtschaftlicher Fortschritt geht 
einher mit einer hochgradig ungleichen Verteilung des 
wirtschaftlichen Nutzens, während tiefgreifender sozialer 
Wandel das Leben aller Chinesen verändert. Im wirt-
schaftlichen Bereich kennt man den Begriff der „überhitz-
ten“ Wirtschaft, und manche Beobachter halten die chine-
sische Wirtschaft derzeit für überhitzt. Chinas soziale 
Entwicklung kann in manchen Bereichen als ebenso „über-
hitzt“ gelten. Diese neue Dimension der Entwicklung 
bringt zahlreiche Nebenwirkungen mit sich, darunter so-
ziale, psychologische und umweltbezogene Kosten, die 
letztendlich den Entwicklungsprozeß als Ganzes gefähr-
den können. Angesichts dieser Gefahren sollte das Kon-
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zept einer ganzheitlichen Entwicklung weiter herausgear-
beitet und gestärkt werden. Während die meisten Ent-
wicklungsorganisationen wahrscheinlich für sich in An-
spruch nehmen würden, mit einem solchen ganzheitlichen 
Leitbild zu arbeiten, scheint es mir, daß das derzeitige 
Verständnis ganzheitlicher Entwicklung sich vor allem dar-
auf beschränkt, bildungs- und umweltbezogene Elemente 
in Entwicklungsprojekte zu integrieren, doch z.B. psy-
chologische Aspekte bleiben unbeachtet. Im Hinblick auf 
Amitys Arbeit könnten die folgenden Aspekte gestärkt wer-
den: 

1. Bildung 

Die herausragende Rolle von Bildung ist oben bereits an-
gesprochen worden, sei es, um die Nutznießer von Pro-
jekten mit technischen Fähigkeiten auszurüsten, um auf-
zuklären (wie im Fall der Rechtshilfe oder AIDS-Bera-
tung), oder einfach, um den Horizont der Menschen zu 
erweitern. Entwicklungshilfe muß Menschen befähigen, 
die Herausforderungen sozialen Wandels zu bestehen, und 
Bildung spielt da eine zentrale Rolle. Selbstverständlich 
sind Bildungskomponenten auch ein Weg für Amity, 
Nachhaltigkeit in der Projektarbeit zu erreichen, sowohl 
im Hinblick auf die Projektpartner vor Ort als auch die 
Nutznießer selbst. 

2. Nachhaltigkeit 

Die inhärenten Gefahren, die mit Chinas gegenwärtiger 
„überhitzter“ sozialer Entwicklung einhergehen, sind 
oben bereits angesprochen worden. Um die Nachhaltig-
keit des Entwicklungsprozesses zu gewährleisten, sind wie-
derum Aufklärung und Ausbildung zentral, ob es sich um 
Umweltschutz oder Service-Learning-Programme handelt. 
Die Amity Foundation plant zur Zeit außerdem die Ein-
richtung eines Instituts für soziale Entwicklung in Zusam-
menarbeit mit der Nanjing Universität; ein Schritt, der 
sicherlich auch einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung von Fachpersonal für den gemeinnützigen 
Bereich sicherstellen wird. Eine weitere neue Initiative in 
diesem Bereich sind Trainingsseminare für kleine Non-
Profit-Organisationen; Amity als erfahrene NGO kann so 
als Multiplikator wirken. Die Seminare richten sich an 
eine Reihe von Akteuren an der Basis: NGO-Mitarbeiter, 
kirchliche Mitarbeiter in sozialen Projekten, Mitarbeiter 
in Behörden, die mit Armutsbekämpfung zu tun haben, 
und Ehrenamtliche. 

3. Umweltbewußtsein 

Umweltschutz ist selbstverständlich ein wichtiges Element 
in Amitys Projekten zur ländlichen Entwicklung, die in-
zwischen fast ausschließlich „grüne“ Landwirtschaft pro-
pagieren und so zu einem alternativen Entwicklungsbe-
wußtsein beitragen. Ausländische Partner neigen oft dazu, 
die Zwänge des unmittelbaren Überlebens zu übersehen 
und ihre eigenen Umweltschutz-Maßstäbe auf die Situa-
tion in einem chinesischen Dorf anwenden zu wollen. 
Trotzdem oder gerade deshalb halte ich Aufklärung im 
Bereich der Umwelt für einen der größten Beiträge, den 
ausländische Partner und auch Amity im eigenen Land lei-
sten können. Es wäre wünschenswert, daß Umweltfreund-

lichkeit ein Kriterium für alle Amity-Projekte würde bis 
hin zu den Arbeitsabläufen bei Amity selbst. 

4. Emotionale und geistige Entwicklung 

Auf der Ebene des Individuums kann das Streben nach 
ganzheitlicher Entwicklung physische, intellektuelle und 
emotional-geistige Entwicklung beinhalten; ganzheitliche 
Entwicklung geht hier deutlich über die Vorstellung von 
physischen Grundbedürfnissen hinaus. Unterschiedliche 
Individuen werden unterschiedliche „Grundbedürfnisse“ 
in jedem dieser Bereiche haben, und idealerweise sollte 
Entwicklungshilfe den Nutznießern Gelegenheit geben, 
entsprechende Interessen zu vertiefen. Wertewandel, oft 
als die scheinbare Abwesenheit von Werten wahrgenom-
men, gehört überall zum Entwicklungsprozeß dazu, nicht 
nur in China, aber eine weltanschaulich geprägte Organi-
sation wie Amity hat in diesem Zusammenhang vielleicht 
Besonderes zu bieten. Ob Christen oder Anhänger ande-
rer Überzeugungen, alle Amity-Mitarbeiter arbeiten aus 
einer zutiefst humanistischen Überzeugung heraus. Wäh-
rend das Aufoktroyieren von Werten oder Überzeugungen 
sicherlich unangemessen ist, kann ein Aussprechen oder 
zumindest Reflektieren der Werte, die Amitys Arbeit zu-
grunde liegen, für alle Seiten bereichernd sein. Bereits 
vor Jahren forderte die chinesische Regierung das Errich-
ten einer „geistigen Zivilisation“ für China. Amity hat 
durch seine Arbeit gezeigt, was für ein Geist das Errich-
ten einer wahrhaft „zivilisierten“ Gesellschaft beflügeln 
kann. Taten sprechen lauter als Worte, doch dies bedeutet 
nicht, daß Worte niemals angemessen wären in einer Ge-
sellschaft, die auf der Suche nach Orientierung ist. 

Die Frage nach den Werten, die unserer Arbeit zu-
grunde liegen, berührt unsere Projekte natürlich auch in-
haltlich. Ausländische Partnerorganisationen erwarten üb-
rigens häufig mit Entwicklungsprojekten einhergehend ei-
ne ausformulierte Programmatik, während für Amity im-
mer die praktische Hilfe im Vordergrund steht und sich 
die Programmatik zum Teil erst im Lauf des Projekts her-
auskristallisiert. Es ist gut und wichtig, daß Partner pro-
grammatische Aspekte hereinbringen, aber wir sollten uns 
die Relativität unserer eigenen Perspektiven hin und wie-
der ins Bewußtsein rufen, auch deswegen, weil es im Ent-
wicklungsbereich wie überall Moden mit den dazugehöri-
gen Schlagwörtern gibt. Oft erwarten Partnerorganisatio-
nen Programme, die nicht nur Ausdruck ihres jeweiligen 
Entwicklungsbewußtseins sind (also etwa: Genderaspekt 
oder Friedens- und Entwicklungsarbeit), sondern auch die 
gegenwärtige Entwicklungsideologie ausdrücklich formu-
lieren. Die chinesischen Partner sollen nicht nur Mikro-
kredite an Frauen geben, sondern auch über den Gender-
aspekt diskutieren; sollen nicht nur Frieden und Gerech-
tigkeit schaffen durch ein Projekt, das sich an marginali-
sierte Minderheiten wendet, sondern sollen auch Frie-
dens- und Gerechtigkeitsaspekte in die Gemeinden oder 
an die Partner an der Basis bringen usw. 

5. Friedensarbeit 

Chinas ungleiche Entwicklung schafft soziale Spannun-
gen, so daß die chinesische Regierung inzwischen das Ziel 
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einer „harmonischen Gesellschaft“ ausgerufen hat; ein 
Schritt, der vor allem bezeugt, wie unharmonisch und zer-
rissen die chinesische Gesellschaft derzeit ist. Im Grunde 
genommen kann Amitys gesamte Arbeit als friedensschaf-
fend betrachtet werden, auch wenn dies bisher selten aus-
drücklich so formuliert wurde. Angesichts der zunehmen-
den gesellschaftlichen Disparitäten scheint es angemessen, 
diesen Aspekt zu betonen, und Amitys Mitarbeitende 
übernehmen dieses Verständnis zunehmend in ihre Ar-
beit. 

 
Abschließend bleibt zu sagen, daß ein großer Teil der so-
zialen Herausforderungen, mit denen sich China konfron-
tiert sieht, weit über unseren Auftrag hinausgeht bzw. 
über das, was eine NGO wie Amity oder auch die Kirche 
in China unter den gegenwärtigen Verhältnissen leisten 
kann. Beispiele hierfür sind demographische Herausforde-
rungen (Überalterung und das Geschlechterungleichge-
wicht), Umweltverschmutzung bzw. die Übernutzung na-
türlicher Ressourcen, Wassermangel und der rasant stei-
gende Energiebedarf. Jedes einzelne dieser Probleme kann 
den Entwicklungsprozeß fundamental gefährden und hat 
gewaltige Implikationen auch politischer Art. 

Was wir leisten können, ist Aufklärungsarbeit, und na-
türlich müssen wir versuchen, alternative Entwicklungs-
wege aufzuzeigen. Lobbyarbeit wird ja heute von vielen 
gerne als der Königsweg zu tiefgreifendem und nachhalti-
gem Wandel gesehen. Der Schwerpunkt der Arbeit für 
Amity liegt nach wie vor auf der praktischen Ebene, aber 
auch wir haben Möglichkeiten, auf chinesische Art einen 
Einstellungswandel zu bewirken. Zwar wird man in Chi-
na nicht so schnell spektakuläre öffentliche Aktionen se-
hen, und konfrontationale Lobbyarbeit ist für eine Organi-
sation wie Amity (durch den politisch problematischen 
Kirchenbezug) zur Zeit keine Option. Aber durch unsere 
enge Zusammenarbeit mit Behörden und Regierungsver-
tretern in den diversen Projekten können wir einen Ein-
stellungswandel bei den Entscheidungsträgern an der Ba-
sis erzielen. Hier, wie auch in anderen Bereichen, strebt 
Amity nach „Entwicklung chinesischer Prägung“. 

 

 
HE QI (Nanjing), Der Auferstandene. Keramik.    
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